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  „Gib mir Dein Kaviar, dann kannst bei mir übernachten!“




  Es ging einfach nicht mehr. Seit meine Mutter ihren neuen Typen hatte fühlte ich mich wie das fünfte Rad am Wagen. Ich wollte einfach nicht mehr bei ihr wohnen und beschloss deshalb zu meinem Freund zu ziehen. Dieser Gedanke war gut nur wohnte er ungefähr fünfhundert Kilometer von mir entfernt. Trotzdem, ich war fest entschlossen meiner Mutter den Rücken zu kehren und bereitete alles für meinen Auszug vor. Eigentlich war es ihr egal, als sie mich beim Packen beobachtete. Im Gegenteil, eine gewisse Erleichterung konnte ich durchaus in ihren Augen sehen.




  „Du bist achtzehn, in deinem Alter bin ich auch ausgezogen!“, meinte sie knapp und hielt mir sogar noch den Kofferdeckel auf.




  „Dann kannst wenigstens ungestört mit deinem neuen Typen rumvögeln und musst nicht immer Rücksicht auf mich nehmen!“, meinte ich ziemlich genervt.




  „Irgendwann wirst du mich verstehen. Ich bin auch nicht mehr die Jüngste und muss sehen wo ich bleibe. Da kann ich nicht immer Rücksicht auf dich nehmen!“, versuchte sie sich zu entschuldigen.




  „Schon gut Mama, ich geh ja schon!“, meinte ich und zerschlug gerade mein Sparschwein. Mit großen Augen sah ich das Ergebnis an, als die Scherben zur Seite geschoben wurden.




  „Hast du da mal etwas rausgetan!“, fragte ich sehr verwundert.




  „Ich, nein. Wie kommst du darauf?“




  „Bin mir absolut sicher, dass da über tausend Euro drinnen waren!“




  „Da musst du dich irren!“




  „Erzähl keinen Mist, wo ist die Kohle!“




  „Mein Gott wollte halt mit ihm übers Wochenende verreisen, bekommst das Geld ja wieder!“, fauchte sie mich an.




  „Du hast mich beklaut nur um mit deinem Typen in den Urlaub zu fahren?!“, schrie ich sie an.




  „Sobald ich einen Job habe bekommst du es wieder!“




  „Weißt was, behalt es und lass mich für den Rest meines Lebens in Ruhe!“, sprach ich ganz leise und sowas von enttäuscht. Ich nahm meinen Koffer, ging zur Haustür, schaute mich nochmal kurz um und verschwand.




  „Jetzt konnte ich nur hoffen, dass auch mein Freund von dem „Zusammenziehgedanken“ begeistert war. Wenn nicht hätte ich ein echtes Problem. Ich rief ihn an, erzählte die ganze Geschichte und konnte durchaus eine positive Grundstimmung erkennen.




  „Freu mich wenn du zu mir ziehst, aber wie willst du herkommen ohne Geld?“, fragte er am Telefon.




  „Mir völlig egal und wenn ich trampen muss, hier bleibe ich keine fünf Minuten mehr!“, meinte ich. Er versuchte mich beim Punkt mit dem Trampen nochmal umzustimmen, konnte aber keine Alternative anbieten. Auch er hatte keine Kohle um ein Ticket kaufen zu können.




  „Bitte pass auf dich auf!“, sprach er noch und beteuerte noch mehrmals, dass er sich auf mich freuen würde. Da stand ich nun mit meinem Köfferchen und hatte eigentlich eine sehr gute Laune, wenn nur nicht das Wetter so schlecht gewesen wäre. Es war Winter, ein eisiger Schneesturm fegte über die Straßen. Ich sah mich um und wünschte mir selber viel Glück als ich mich auf dem Weg zu einer vielbefahrenen Landstraße machte. Es war kurz vor Weihnachten und meine Mitmenschen hatten wohl ein bisschen Nächstenliebe als sie mich so am Straßenrand sahen. Gott sei Dank musste ich nicht lange auf die erste Mitfahrgelegenheit warten. Ein älteres Pärchen winkte mich zu ihnen und ich durfte nach kurzem Berichten über mein Fahrziel einsteigen. Leider fuhren sie nicht allzu weit in meine gewünschte Richtung. Gerade mal zweihundert Kilometer konnten sie mich mitnehmen und „warfen“ mich in einem kleinen Nest wieder raus.
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